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Bei der Steuer- und
Abgabenbelastung
liegt Österreich im Spit-
zenfeld der OECD-Län-
der. Die neue Regierung
will dies ändern und hat
u. a. eine Entlastung des
Faktors Arbeit angekün-
digt. Ein für die Arbeit-
nehmer wichtiges The-
ma ist „eingeschlafen“,
nämlich die Abschaffung
der kalten Progression
(Löhne & Inflation stei-
gen, dadurch rutscht
man in eine höhere
Steuerstufe, und die rea-
le Kaufkraft sinkt). Fi-
nanzminster Löger hat
in einem Interview er-
klärt, dass man erst
2021/22 die Grundlage
für eine mögliche Abgel-
tung der kalten Progres-
sion schaffen werde. Bis
dahin kassiert der Staat
weiter rund 400 Mio. €
im Jahr. Welchen positi-
ven Effekt eine Ab-
schaffung auf die
Steuerzahler hätte,
sieht man sehr deut-
lich beim Pfusch.
Weil man dann mehr
Geld in der Tasche
hätte, würden rund
500 Mio. € weniger
in die Schatten-
wirtschaft flie-
ßen, so eine
neue Studie.
Deutlich mehr,
als der Fiskus da-
mit verdient . . .

Kennzeichnung

Präsident Markus Liebl,
Markenartikelverband.

Herr Liebl, die Regie-
rung bzw. die EU will die
Kennzeichnung von Le-
bensmitteln verbessern.
Was ist schlecht daran?
Ich glaube grundsätz-
lich, das unsere Lebens-
mittel schon gut ge-
kennzeichnet sind. Da-
zu bekennen wir uns
auch. Aber man muss
schauen, dass es nicht
überbürokratisch wird
und man noch alles
produzieren kann, was
man produzieren soll.
Was meinen Sie denn

damit?
Nehmen wir einmal
meine Branche, die
Brauereien, her. Wir
haben normalerweise
85, 90% österreichi-
sche Rohstoffe. Wenn
einmal eine Missernte
wäre, muss man auf an-
dere Rohstoffe zurück-
greifen. Das Gleiche
gilt im Fruchtsaftbe-
reich, wo man ebenfalls
auf ausländische Pro-
dukte angewiesen ist.
Und wo liegt hier kon-

kret das Problem?
Wenn man da jedes
Mal das Etikett ändern
müsste, kann das ein
überbürokratischer
Aufwand sein, der nicht
zu rechtfertigen ist.
Könnte das dann zu

teureren Preisen für die
Konsumenten führen?
Ja, das wäre die Ulti-
ma Ratio. Aber ich ge-
he davon aus, dass es so
weit nicht kommt.

Prof. Dr. P. Schnedlitz,
Wirtschaftsuniv.Wien

Wenn man 40 Jah-
re an einer Universi-
tät verbracht hat,
kann man viel erzäh-
len, im Guten wie im
Schlechten. Moden
sind gekommen und
wieder gegangen.
Eines ist gleich ge-
blieben: Wie imHan-
del wird an Unis viel
geredet und gejam-
mert. Zudem hat sich
im Land eine eigen-
artige Ambivalenz
gegenüber Bildung

breitgemacht. Es ist
geradezu chic zu be-
richten, wie schlecht
man in der Schule
war. Das gibt es in je-
nen Ländern nicht,
die auf der Erfolgslis-
te ganz oben stehen.
Dazu kommt, dass
eineSchuleoderUni-
versität anders funk-
tioniert als eine
Schraubenfabrik.
Studenten sind

nicht nur Kunden,
sondern auch Mitge-

stalter. Die Prozesse
sind langfristig, und
die Kriterien sind
schwer planbar. „Ein
iPad für jedes Kind“,
dieser Slogan bleibt
zu sehr an der Ober-
fläche. Dabei gibt es
bei uns sehr positive
Ansätze. Die HTLs
sind eine Erfolgsge-
schichte, unddieMär
vom perfekten Uni-
System in den USA
kann ich nicht mehr
hören. Ein Bachelor

von einer der vielen
Tausenden mittel-
mäßigen Unis zählt
dort überhaupt
nichts und kommt
beiWeitem nicht an
unseren „Ing.“ he-
ran.
Bleibt zu hoffen,
dass die neue Regie-
rung das System
Universität und
Schulemit Sachver-
stand durchlüftet
und nicht mit
„Struktur-Blabla“.

EinWunsch an
die Regierung:
Universitäten
durchlüften,
aber ohne
Struktur-Blabla

„Die Betroffenheit und die
Forderung ist immer
schwarz/weiß, die Entschei-
dung immer ein Kompro-
miss.“
EU-Parlamentarier Othmar Karas zum übli-
chen Ablauf vonVerhandlungen in Brüssel.

„AlsVersicherer ist man
grundsätzlich nicht ängstlich,
sonst funktioniert unser Ge-
schäftsmodell nicht.“
Robert Lasshofer, Generaldirektor derWr.
StädtischenVersicherung.

„EinViertel der Betriebe
kann nicht einmal zusper-
ren!“
Michaela Reitterer, Präsidentin derÖster-
reichischen Hoteliersvereinigung, betont,
dass 25% der heimischen Hoteliers ums
überleben kämpfen.

„2019 feiern wir dann das
20-Jahre-Jubiläum.“
Flughafen-VorstandGüntherOfner zurVer-
fahrensdauer um die dritte Piste.

„Selbst bei kleinen gesund-
heitlichen Beeinträchtigun-
gen droht Piloten derVerlust
der Fluguntauglichkeit.“
Aus dem „Tagesspiegel“.

Wie es nach dem Börsen-Crash jetzt
weitergehtRund 1600 Punkte stürz-

te die Wall Street die-
sen Montag ab – der

größte Tagesverlust ihrer
Geschichte. Am Donnerstag
ging es weitere 1000 Punkte
hinab. Dieser Schock riss al-
le anderen Börsen mit. Von
Panik, geplatzter Blase oder
Rückfall in eine Wirt-
schaftskrise war so-
fort die Rede.
Weit gefehlt,

beruhigt Peter
Brezinschek,
Chefvolks-
wirt der
Raiffeisen-
bank Inter-
national.
„Das war eine
gesunde und
erwartete,
wenn auch
heftige Kor-

Trotz Rekordverlusten wegen Zinsängsten ist
Panik falsch, denn dieWeltwirtschaft dürfte
bis 2020 weiter überproportional wachsen

rektur. Wir haben
mit sieben Jahren
den bisher
zweitlängsten
Aufschwung-
zyklus.“ Allei-
ne im letzten
Jahr stieg der
Dow-Jones-Ak-
tienindex von
20.000 auf bis zu
26.000 Punkte
(+30%), Wien
legte um 1000 auf
bis zu 3700 Punk-

te zu (+37%). Die Kurse sind
also tatsächlich ziemlich
„heiß gelaufen“, gibt Bre-
zinschek zu. „2017 ist der
breitere US-Börseindex
S&P um 28% gestiegen, die
Unternehmensgewinne nur
um 12%, Das steht natürlich
nicht in Einklang.“
Auslöser des Kurssturzes
war allerdings der Anleihe-
markt. Wegen der Super-
konjunktur dürfte die US-

steigen heuer 15–20% und
nächstes Jahr 8–10%, wir
haben von Amerika bis
Russland überall hohes
Wachstum, das bis 2020 an-
halten dürfte.“ Größere
Kursausschläge als 2017
sind allerdings zu erwarten.

Christian Ebeert

dem Rentenmarkt ab. Die
nächsten eineinhalb, zwei
Jahre dürfte die Realverzin-
sung dort dennoch negativ
bleiben.“ Aktien seien somit
weiter erste Wahl, langfris-
tig sind die Kurse immer ge-
klettert (siehe Grafiken).
„Die Unternehmensgewinne

Notenbank die Zinsen heuer
viermal auf insgesamt 2,5%
erhöhen, die EZB dannMit-
te 2019 ihre Nullzinspolitik
beenden, rechnet Brezin-
schek. Anleihen werden da-
durch potenziell lukraktiver.
„Tatsächlich spielt sich das
Schicksal der Aktien auf

Foto:
Raiffeisenbank
International

An den Börsen ist noch nix
vorbei, es wird nur
holpriger. Aktien bleiben
daher die ersteWahl, etwa

mit Ansparplänen.
Peter Brezinschek, RBI-Experte
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